
BESPRECHUNGEN

Samste Verdienst VO R.ıs Arbeıt. Demgegenüber tallen iußere Schwächen nıcht
weniıge (aber nıcht sinnentstellende) Druckfehler, die wıllkürliche IT das
Griechische zitieren (mal 1n griechischen Buchstaben, mal in lateinıscher Umschrift,
mal beides gemischt) nıcht 1Ns Gewicht. Das sachliche Anlıegen der Untersuchung
kann un: sollte diskutiert werden; selbst Wer siıch mMIt einzelnen Darstellungen der
der Gesamtlinie nıcht identifizieren will, mu die Solıdität und dıe Fülle der An-
5  9 die Realıtät des aufgeworfenen Problems und diıe ungewöhnlıche Kohärenz
des eigenen Antwortversuchs voll gyelten lassen. Alles 1n allem eın wiıirkliıch weiter-
t+ührender Beıitrag, der gerade dadurch eine Hılftfe 1St, dafß dıe Schwierigkeiten
ernsthaft un! herausarbeitet, ıcht ber ausklammert der umgeht.

Neufeld, S

ybe ayıder Wıllen. Hadrıan I1_un seine Zeit. Gr 80
(356 Wien-Köln-Graz 1970, Böhlau:.
Papst Hadrian ® csteht 1mM Urteil der meisten Historiographen 1m Schatten se1ines

Vorgängers Nikolaus’ (858—67); Ja, seın Pontifikat gilt manchmal als UÜber-
leitung FA „Saeculum obscurum“, jedenfalls als Anfang des Niederganges. Der
ert. bemüht sıch eın gerechteres Urteil. Sotern in  - tatsächlıch VO  —$ einem Nıe-
dergang sprechen kann, 1St dieser jedenfalls nıcht der Person Hadrıans I1 HNZU-
lasten. Allgemeinpolitische Ursachen siınd hıer ma{ißßgebender als Personen. Unter
Nıkolaus konnte das Papsttum 1m Abendland eiıne Führungsrolle ausüben, da der
Glanz des Kaısertums verblaßte, jedoch die durch die Karolinger geschaffene poli-
tische Ordnung weitgehend noch hielt (11) Erst seınen Nachfolgern wurde
aAuch das Papsttum mehr un mehr 1n den Strudel des Chaos hineingezogen. Hınzu
kommt, da{fß Hadrıan I1 gerade uch in verhängnisvollen Entscheidungen, dıe ann
ıhm in erStier Liniıe angelastet wurden, weıtgehend Testamentsvollstrecker se1nes XEOf-
gangers WAar. „Sein Werk W AL ıhm 1n gyroßen Zügen vorgezeichnet, und 11ULr selten
konnte davon abweichen. Darum gehen auch die meısten Mifßerfolge, die ein-

eimsen mudfßte, ıcht eigentliıch auf ıh: zurück. Er erntete, W as eın anderer gesat
hatte“ (Schlufßurteil auf 305)

Der Autor bietet, manchmal 1n poetischer Sprache, eın lebendiges Bild nıcht
allein des Pontifikates, sondern auch der Lebenszeıit Hadrıans 11 Es wird deutlıch,
da{ß dieser Papst 1n den vieltachen Verwicklungen, in die hineingestellt Wal, Se1-
MN Amt eidliıch gverecht werden suchte, ber auch, da{ß übertordert War un
immer wıeder dem Zwang stand, Entscheidungen treffen, welche gerade
die Steigerung der Rolle des Papsttums Nıkolaus dem Nachfolger Petr1
spielte, wobei jedoch sehr oft unzureichender Informatıon verhängnis-
vollen Fehlentscheidungen kam Hınzu kommt, da der Spielraum se1ines Handelns
sehr CNS SCZOSCH WAar. Selbst WECI11 gewollt hätte, konnte nıcht VO der „har-
ten.  . Linıe se1ines Vorgängers abwei  en. Seine „Regierungserklärung“ d
ber den in KRom anwesenden Orientalen (143 f betonte darum die Kontinu:tät miıt
der Linie Nikolaus un zZzerstreute laut gewordene Zweiıtel. Dies betraf VOT allem
die Politik gegenüber Photios, mehr als der politische msturz 1n Konstantıno-
pel dem ZUguLe kam un eine gyerechtere Beurteilung der Photios-Attäre
Verwicklungen MmMIit dem Kaısertum des Ostens geführt hätte. Anderseıts bemühte
sıch Hadrıan, W1e 065 celbst einmal ausdrückte, „mit Milde aus(zu)führen, W 4S

jener (Nikolaus I miıt Schärte begann“ gegenüber Teutberge, der V -
stoßenen Gemahlıin Lothars 1 der gegenüber bei aller Festigkeit 1n der Sache
menschliches Verständnis entgegenbrachte, während Nikolaus ıhr keinen anderen
Trost als den Lohn des „Martyrıums“ wufte

„Eın gerechtes Urteil ber Hadrıan IL mMuUu: 7zuvörderst VO: jenen Entscheidungen
ausgehen, die ohne die me1st notwendiıge Rücksichtnahme aut EeLW2 VOTLT-

lıiegende Erlasse seiner Vorgänger nach eigenem freien Ermessen fällen konnte“
Dıies W ar VOor em der Fall bei dem „bedeutsamsten Entschlufß seines Lebens“
der Entscheidung für die slawiısche Liıturgie der Brüder Konstantınos un: Methodios.
Wenn INa  -} 1n Betracht zieht, welche Macht 1m W esten die „Dreisprachentheorie“
(Lateın, Griechisch, Hebräisch als dıe Sprachen der Kreuzesinschrift) esa vgl
157 un: 162 ber diese Auseinandersetzungen), ann wiırd deutlich, da einiger
Mut A2Zu gehörte, VO:  3 dieser Tradıtion abzugehen, mehr, als die Nachfolger
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Hadrıans IL diese Offenheit nıcht durchhielten Dabei reılıch auch
wohl politische Rücksichten mafßgebend kam 065 doch darauf A Byzanz den Rangabzulaufen Umgekehrt 1St vielleicht die verhängnisvollste Fehlentscheidungdieses Pontifikats die kurzsichtige Hınhaltetaktik gegenüber den Bulgaren un ihrer
Bıtte Errichtung einer regulären Hıerarchie S1ie tührte schliefßlich der
dramatischen Szene MI1t den bulgarischen Gesandten auf dem Konzıil VO  3 Konstantı-
nopel (224

Kann INa  - N, dafß Hadrian der sıch überstürzenden Geschehnisse un
angesichts der vieltfältigen Probleme kaum einmal versagt” habe, W1e€e der Autor autf

305 meılınt? Be1 aller überzeugenden Würdigung des Papstes scheint eın solches
Gesamturteil doch gerade angesichts der katastrophalen Bulgarenpolitik ber das 1e1
hinauszuschießen. Gewiß SELzZiE Hadrian auch 1er 1LLUr dıe Politik Nıkolaus’? TOrt,der ebenfalls die Bulgaren vertröstet hatte Aul erdem kann das Motiıv mMi1t-
spielen, 1n diesem delıkaten Moment VOr der endgültigen Bereinisung der Photios-
Attäre auf dem Konzıl VO  - Konstantınopel keinen Konfliktstoff MmMIit dem
Osten schaften ber auch oibt Z da{fß durch diese un andere Rück-
sıchten Hadrian nıcht entlastet wird AÄhnliche uancen waren vielleicht 1ın der
Beurteilung der Entscheidung 1n der oJawischen Liturgie anzubringen. Dafß diese
Entscheidung 1n iıhrer tatsächlıchen geschichtlichen Bedeutung die weıttragendste un
positıvste des Pontifikats Hadrıans IL ist; steht außer jedem Zweiftel. Ob INa  } s1e
jedoch dem „Weiıtblick“ Hadrıans IL zuschreiben kann, ob sich hıer „der err-
schenden Mentalıtät überlegen“ zeıgte, scheint weder mit zuverlässıgen Grün-
den bejaht noch verneıint werden können, da WIr ber die Motive des Papstesıcht eingehender unterrichtet sind Zumindest könnte INa  - sıch fragen, ob Onstan-
t1n0s un Methodios hne die überwältigende Wirkung der VO iıhnen mitgebrachten„Clemens-Reliquien“ ırgend iın Rom ausgerichtet hätten. Immerhin 1STt diese
Entscheidung auch deshalb bemerkenswert, weıl vieles darauf hindeutet, dafß Niko-
laus keineswegs mMIit dem Vorgehen der beiden Brüder einverstanden W ar (156,
160) Da{fisß die entftführte un: annn ermordete Tochter Hadriıans 11 VO iıhm VOT
seiner Priesterweihe BEZCUSLT wurde Uun: ann ZU Zeitpunkt ihrer Entführung MinN-
destens 28 Jahre alt se1n mußte, W1€e Lapötre nach dem Prinzıp, dafß „nıcht sein kann,
W AS ıcht se1in dart“ tolgert und (169;, Anm jedenfalls iıcht rıitisch beanstan-
det, 1St. doch relativ unwahrscheinlich. Zu dem „4 Konzil VO  w Konstantinopel“
ware ergänzend auftf die 1967 erschienene un: 1975 1Ns Deutsche übersetzte Mono-
gyraphıe VOIN Stiernon (1m Rahmen der Reihe „Hıstoire des Conciles Oecumeniques“)hinzuweisen, die VO Autor ıcht mehr benutzt wurde.

Wenn Ina  w) auch 1n einzelnen Punkten eher offene Fragen stehenlassen würde,
wird jedenfalls deutlich: Hadrian 11 yehört gew11 ıcht den überragendenPersönlichkeiten auf dem Stuhl Petri: 1St ber doch nıcht negatıv vegenüber

Nıkolaus abzuheben, W1e INa das manchmal hat, VOTL allem eshalb nıcht,
weıl viele seiıner problematischen Ma{ißnahmen 1m Grunde Hypothek seıines Vor-
gangers$ die sich erst Jjetzt negatıv auswirkte. Sch& UZ. F

Esoterisches Christentum. Aspekte Impulse Konsequen-
C111 Christusimpuls UN Menschenbild. Rudolft Steiners Beitrag ZUr Er-
weıterung des religiösen Bewußftseins. 5.) Stuttgart 1973; Klett,
Freiburg 1974, Herder.
Gerhard VWehr, Jangjährig Dıakon un ann Akademiedozent 1n der evgl.-luth

iandeskirche Bayerns, hat sıch 1ın den etzten Jahren profiliert als beachtlicher Ken-
Ner esoterischer Strömungen in der Christenheit. Neben den 1er angezeıgten Büchern
chrieb auch Monographien ber Böhme, TIThomas Müntzer, Jung und
Martın Buber, ferner eine ausgezeichnete vergleichende Studie ber Jung und
Rudolf Steiner, weıter eine ber Jung und das Christentum; 1st zudem
ständıger Miıtarbeiter der anthroposophischen Halbmonatsschrift „Die Kommen-
den  “ Kurz, seine Veröffentlichungen drehen sıch Persönlichkeiten der Strömun-
SCH, die in der Sicht christlicher der jüdischer Orthodoxie mehr Rande stehen,
die ber ach W .s Auffassung ceher den verkannten un verschütteten Kern bıblischer
Tradition bilden; tür sS1e sucht als fruchtbarer Schrittsteller eın breiteres Interesse

erwecken. Dadurch erweckt auch für siıch selbst 1m Hınblick auf die iıhm
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